
Die Fabel: Merkmale, Geschichte, Absicht

Merkmale einer Fabel:

Die Fabel ist eine erdichtete, lehrhafte Erzählung in Prosa- oder Versform. Die Die Fabel ist in der Regel eine sehr kurze Erzählung. Sie ist in Sprache und Stil einfach und verständlich.

Prinzipiell gliedert sich eine Fabel in drei Abschnitte, die oft nur aus wenigen Sätzen bestehen:

 - In der Einleitung wird der Leser in die Handlung eingeführt. Dies erfolgt in knapper Form, der Leser erhält nur die Informationen, die er unbedingt benötigt.

 - Im zweiten Abschnitt, der ebenfalls wieder kurz ist, wird die eigentliche Geschichte erzählt. Viele Fabeln werden im Mittelteil in Gesprächen geschrieben, bei denen die Figuren miteinander sprechen und oft gegensätzliche Meinungen austauschen. Der Mittelteil kann aber auch aus einer Erzählung bestehen.


 - Der dritte Abschnitt beschreibt die Reaktion der Hauptfigur und die Moral/die Absicht der Fabel oder lässt die Absicht zumindest erahnen.

Die Handlung ist auf den ersten Blick unwirklich: Die handelnden Figuren sind zumeist Tiere, die mit menschlichen Eigenschaften, Gedanken, Empfindungen und Sprache ausgestattet werden. Jede Tierart wird mit einer Charaktereigenschaft verbunden, die man als typisch für dieses Fabeltier betrachtet. Z.B. gilt der Fuchs als schlau, der Hahn und Pfau als eitel, der Storch als stolz, der Bär als gutmütig, der Löwe als herrschsüchtig, der Rabe als dumm. .

Geschichte der Fabeln:

Schon bei den alten Ägyptern, den Pyramidenbauern, gab es erste Fabeln. Als eigentlicher Entdecker der Fabel gilt aber Äsop, der um 550 v. Chr. im antiken Griechenland auf der Insel Samos lebte. Er war anfangs ein gebildeter Sklave, wurde später jedoch freigelassen und sogar zum Gesandten eines griechischen Königs ernannt. Seine Fabeln wurden in den griechischen Schulen eingesetzt, später auch in den römischen Schulen. Dann gerieten die Fabeln wieder in Vergessenheit.

Kurz vor 1700 erlebte die Fabel eine neue Blütezeit durch den Franzosen Jean de La Fontaine. Er lebte teilweise im großen Schloss Versailles des französischen Königs Ludwigs XIV. Dort lief man Gefahr, ins Gefängnis zu kommen, wenn man die Missstände am Hofe des Königs offen kritisierte. In der Umgebung des Königs hatten sich z.B. viele eingebildete Adelige, viele faule Schmeichler und viele Sänger und Musiker angesammelt, die nur von den Geschenken und Trinkgeldern des Königs und der anderen Adeligen lebten. Diese kritisierte Fontaine in seinen Fabeln. Er stellte frühere und eigene in einem Fabelbüchlein zusammen.

Dann gerieten die Fabeln wieder etwas aus der Mode. Sie wurden teilweise durch das Märchen abgelöst.

In der Gegenwart erlebt die Fabel wieder eine neue Zeit der Verwendung, meistens durch Dichter, welche die Zustände der Gegenwart kritisieren möchten, ohne sich unnötigen Ärger zu schaffen.

Absicht der Fabel:

Fabeln wurden schon sehr früh benutzt, um politische oder gesellschaftliche Missstände aufzudecken. Und die Fabeln wurden gerne in Schulen für die Erziehung der Kinder eingesetzt. Denn die Fabel vermittelt eine Erkenntnis, eine Wahrheit, sie ist lehrreich, macht nachdenklich und schafft dem Dichter keinen/wenig Ärger.

Aufgabe: Lies die Fabel Fontaines von der Grille und der Ameise und überlege, was der Dichter damit heimlich aussagen wollte.

Weitere Fabelbeispiele:

1. Das dumme Pferd:

Ein Bauer trieb ein Pferd und einen Esel, beide gleichmäßig beladen, zu Markte. Als sie schon eine gute Strecke vorwärts gegangen waren, fühlte der Esel seine Kräfte abnehmen. "Ach", bat er das Pferd kläglich: "Du bist viel größer und stärker als ich, und doch hast du nicht schwerer zu tragen, nimm mir einen Teil meiner Last ab, sonst erliege ich."

Hartherzig schlug ihm das Pferd seine Bitte ab: "Ich habe selbst meinen Teil, und daran genug zu tragen."

Keuchend schleppte sich der Esel weiter, bis er endlich erschöpft zusammenstürzte. Vergeblich hieb der Herr auf ihn ein, er war tot. Es blieb nun nichts weiter übrig, als die ganze Last des Esels dem Pferde aufzupacken, und um doch etwas von dem Esel zu retten, zog ihm der Besitzer das Fell ab und legte auch dieses noch dem Pferde oben auf.

Zu spät bereute dieses seine Hartherzigkeit. "Mit leichter Mühe", so klagte es, "hätte ich dem Esel einen kleinen Teil seiner Last abnehmen und ihn vom Tode retten können. Jetzt muss ich seine ganze Last und dazu noch seine Haut tragen."

2. Der Fuchs und der Rabe:

Ein Rabe hatte einen Käse gestohlen, flog damit auf einen Baum und wollte dort seine Beute in Ruhe verzehren. Da es aber der Raben Art ist, beim Essen nicht schweigen zu können, hörte ein vorbeikommender Fuchs den Raben über dem Käse krächzen. Er lief eilig hinzu und begann den Raben zu loben: "Rabe, was bist du für ein wunderbarer Vogel. Wenn dein Gesang ebenso schön ist wie dein Gefieder, dann sollte man dich zum König aller Vögel krönen!"

Dem Raben taten diese Schmeicheleien so wohl, daß er seinen Schnabel weit aufsperrte, um dem Fuchs etwas vorzusingen. Dabei entfiel ihm der Käse. Den nahm der Fuchs behend, fraß ihn und lachte über den törichten Raben.

(NACH ÄSOP)
3. Der Fuchs und die Trauben

Ein Fuchs, der auf die Beute ging, fand einen Weinstock, der voll schwarzer Trauben an einer hohen Mauer hing. Sie schienen ihm ein köstlich Ding, allein beschwerlich abzuklauben. Er schlich umher, den nächsten Zugang auszuspähen. Umsonst! Kein Sprung war abzusehen.

Sich selbst nicht vor dem Trupp der Vögel zu beschämen, der auf den Bäumen saß, kehrt er sich um und spricht und zieht dabei verächtlich das Gesicht: "Was soll ich mir viel Mühe nehmen? Sie sind ja herb und taugen nicht."

(KARL WILHELM RAMLER, 1725-1798)

4. Die beiden Frösche:

Zwei Frösche, deren Tümpel die heiße Sommersonne ausgetrocknet hatte, gingen auf die Wanderschaft. Gegen Abend kamen sie in die Kammer eines Bauernhofs und fanden dort eine große Schüssel Milch vor, die zum Abrahmen aufgestellt worden war. Sie hüpften sogleich hinein und ließen es sich schmecken.

Als sie ihren Durst gestillt hatten und wieder ins Freie wollten, konnten sie es nicht: die glatte Wand der Schüssel war nicht zu bezwingen und sie rutschten immer wieder in die Milch zurück.

Viele Stunden mühten sie sich nun vergeblich ab, und ihre Schenkel wurden allmählich immer matter. Da quakte der eine Frosch: "Alles Strampeln ist umsonst, das Schicksal ist gegen uns, ich geb's auf !" Er machte keine Bewegung mehr, glitt auf den Boden des Gefäßes und ertrank. Sein Gefährte aber kämpfte verzweifelt weiter bis tief in die Nacht hinein. Da fühlte er den ersten festen Butterbrocken unter seinen Füßen, er stieß sich mit letzter Kraft ab und war im Freien.

(NACH ÄSOP)
5. Der Löwe und die Maus:

Der Löwe schlief in seiner Höhle. Um ihn her spielte eine lustige Mäuseschar. Eine davon war eben auf einen hervorstehenden Felsen gekrochen, fiel herab und weckte den Löwen, der sie mit seiner gewaltigen Tatze festhielt.

"Ach", bat sie, "sei doch großmütig gegen mich armes, unbedeutendes Geschöpf. Ich habe dich nicht beleidigen wollen. Ich habe nur einen Fehltritt getan und bin vom Felsen herab gefallen. Was kann dir mein Tod nutzen? Schenke mir das Leben, und ich will dir immer dankbar sein."

"Geh hin" sagte der Löwe großmütig und ließ das Mäuschen springen. Bei sich aber dachte er: Nun, das möchte ich doch sehen, wie sich ein Mäuschen einem Löwen dankbar erweisen könnte.

Kurze Zeit darauf suchte das Mäuschen im Walde Nüsse. Da hörte es ein klägliches Gebrüll. "Das ist der Löwe", sprach es zu sich selbst, "er ist gewiß in Gefahr." Mit diesen Worten lief es der Stelle zu, von wo das Gebrüll ertönte.

Da sah es den Löwen, der sich in einem Netze gefangen hatte. Die Stricke waren so stark, daß er sie nicht zerreißen konnte.

"Warte nur, mein Freund", sagte das Mäuschen, "da kann ich dir helfen" Es lief hinzu und zernagte die Stricke, die seine Vordertatzen gefesselt hielten. Als diese frei waren, zerriß der Löwe das übrige Netz mit Leichtigkeit. So ward er durch die Hilfe des Mäuschens wieder frei.

(NACH ÄSOP)
